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Philosophie als Ansto( FART Lebensveränderung
Zur Überwindung entfremdeter Wahrheit 1n Philosophie und Religion
Albert Stättgen

Es 1sSt nıcht NCU, die Rolle der Philosophie ın dieser Richtung bestim-
He  3 Wenn 1mM Zusammenhang mıt der Philosophie Lebensveränderung
1NSs Spiel gebracht wird, INAas 111all unwillkürlich arl Marx denken, der
1n seınen Thesen ber Feueyrbach dem Schluss kam » DDie Phılosophen
haben die Welt 1L1UT verschıeden interpretiert, kommt aber darauf A S1e

veräiändern.« Marx hatte eıne Revolution 1mM Auge, eıne Umwälzung,
eiıne Umkehr. Wer möchte heute angesichts LHISCTET aufs Höchste gefähr-
deten Lebensgrundlagen bestreiten, 4aSS eıne grundlegende Lebensver-
änderung unumgänglıch 1st? Marx wollte das äußere Leben verändern, die
Lebensumstände, allem die Eıgentums- und Besitzverhältnisse. Er
oSing davon AaUS, 24aSS eıne Veränderung dieser iußeren Lebensverhältnisse
auch eıne Veränderung des Menschen herbeiführt. Das 1sSt inzwischen
unterschiedlichen Orts versucht worden ach der VO Russland C”

Revolution 1n Usteuropa. Die stattgefundene Umwälzung hatte
1aber keıine Veränderung des Menschen ZUuUr Fo C

Das, W as iıch mı1t diesem Titel meıne, verwelılst nıcht in die Rıichtung VO  -

Marx, sehr auch ıch praktıischer Veränderung das Wort rede und eıner
Philosophıie, als sıch selbst kreisender Erkenntnis, den Abschied gebe.
Ich verstehe Lebensveränderung nıcht primär 1m Sınne VO Marx als
Weltveränderung. Ich rufe nıcht aZu auft und fühle mich selbst nıcht 711
aufgerufen, die Welt verändern, sondern in meiınem eigenen Leben
Veränderung ermöglıichen. Im Unterschied Marx und auch allen
anderen, die heute davon überzeugt sınd, durch Aktionen UÜBHSEGIC Lage
verändern können, gehe ich davon auUs, Aass LLUT dort, eın Mensch
sıch innerlich verändert und das 1st e1in mühsamer Vorgang auch das
iufßere Leben sıch grundlegend verändern annn

Politische Aktivıtät, die gesellschaftliche Verhältnisse veräiändern will, 1st
ZAF Scheitern verurteılt, WenNnn eiıne innere und iußere Erneuerung des Je
eigenen Lebens nıcht VOTAaUSSCHANSCH 1St Deutlicher: Noch gul BC-
meınter Aktivismus erscheint mMI1r als eın Ausweichen VOT einer 1mM eigenen
Leben tallıgen Veränderung, die schwerer erreichen 1St als außere Fr-
tolge, die ach quantıtatıvem Ma{fistab bemessen werden können.

Wıe Marx 1m Hınblick auftf die Philosophie sel1nes erklärten Vorläufers
Hegel tordert, InNnan musse sS1e VO Kopf auf die Füße stellen, möchte
auch iıch den Schwerpunkt AaUusSs dem Kopf herausverlagert wI1ssen: aber
nıcht auf Hände und Füße, sondern, be1 dem Bilde leiben, auf das,
WAasS, körperlıich gesehen, 1in der Mıtte angesiedelt 1St, das Herz. Wenn iıch
das Herz als den Ort bezeichne, dem jede grundlegende Wende ıhren
Anfang nımmt, ann meıne iıch damıt jenes Zentrum zutietst 1n mıIr, VO  a
dem alles ausgeht, W 4S meıne Person ausmacht: meın Fühlen, meın
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Denken, meın Wollen und meın Iun Nur WCI11I sıch zumnerst 1m Men-
schen eıne Veränderung vollzıeht, ekommt se1n Denken W1€e alles Tun,
die Lebenspraxıs, eiınen anderen Charakter und eiıne andere Rıchtung.

Eın Umdenken, das 1n meınem Kopf stattfindet, bezeugt och keine
tiefgreiıtende Wandlung 1n meınem Leben und eın bıs ZU Aktıyismus
gesteigertes TIun schafft och keine VO Grund auf veränderten Lebens-
verhältnisse, AUS denen ann womöglıch veränderte Menschen hervor-
gehen. Es geht nıcht 1n EPSFET Lıinıe darum, die Dınge anders sehen und
anders beurteılen, alte Denkmuster C auszutauschen,
und geht zunächst ebenso wen1g darum, alles anders machen als bıs-
her. Es geht darum, alle Eigenmächtigkeıit abzulegen. uch das Auswech-
seln VO Denkschablonen und Urteilskriterien 1sSt 1m weıtesten Sınne eın
Machen und bezeugt meıne Eigenmächtigkeıt.

Als das Grundlegende erscheint MIK Acs mıiıt eınem Menschen eiıne
Veränderung 1m Sınne eıner Wandlung der Verwandlung mIiıt ıhm {IL-

indet, das mich umwirft, WwW1€ die Sprache eindringlıch Sagt Mıt
diesem meınem Ich, das umgeworfen wird, 1st die Eigenmächtigkeit des
Verfügens vemeınt, die Willkür me1nes Denkens sowohl W1€ I1NC111C5S5 TIuns
Es ogeht darum, 4SS ıch meın Herz sprechen lasse, also Tieferes iın
MI1r als Jjenes sıch vordrängende und verfügende Ich Dieses Geschehen 1st
ein Lassen, eın Verfügen.

Nachdem ıch ansatzweıse geklärt habe, W as iıch mi1t Veränderung meıne,
möchte iıch 1U andeuten, inwıefern iıch 1n diesem Zusammenhang Philo-
sqphie 1Ns Spiel bringe. Philosophie 1St heute mehr der weniıger eıner
TeiINEeEN Wissenschaftsangelegenheit geworden. Eıne Wissenschaftt 1mM heu-
tigen Sınne aber hat mıiıt der Lebenstührung derjenigen, die S1Ce betreiben,

gul W1€ nıchts u  5 Daher 1sSt auch die Lebensweise derer, die
uUunNnseren Uniıiversıitäten Philosophie ehren, VO  aD der der übrigen Zeıtge-
1NOSSCH nıcht wesentlich unterschieden. Das W ar nıcht ımmer Vielmehr
W arlr Phiılosophıe VO ıhrem Ursprung her bıs die Schwelle der euzeıt
mı1t der Lebensführung ıhrer Denker untrennbar verbunden und wirkte
sıch 1n deren Leben unmuittelbar Aaus Von eiıner solchen möglichen Aus-
wıirkung moöchte ich 1er sprechen:

Philosophie geht heute darın auf, eıne Wissenschaft neben vielen ande-
FC  a se1n. Wer darın tätıg 1St, vertrıtt bestentalls eın Fach Ich
bestenfalls; enn die meısten ıhrer Vertreter sınd innerhal des Faches
Philosophie och einmal spezlalısıert. SO deutet die Bezeichnung
»Philosoph« praktisch LL1UT auf den Beruf hın, den INa ausuübt.

Das hat mı1t der Tradıtion, 1n der das Fach Philosophie
steht, LLUT och wen1g u  3 Philosoph 1m traditionellen Sınne W ar

derjen1ge, der die Gesamtwirklichkeit 1mM Licht seıner philosophischen
Erkenntnis betrachtete und se1ın Leben daran ausrichtete. Der Entschluss,
sıch auf eigene Erkenntnis stutzen; bedeutete zugleıich; dıe her-
ömmliche Sıcherheit aufzugeben, die 1n der fraglosen Anerkennung der
überkommenen allgemeın1WYahrheit begründet W al. Insotfern
aber hatte 1MmM Leben aller Denker, die 1mM Sınne Philosophen
‚$ immer bereıts eıne entscheidende Veränderung stattgefunden: eben
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mıt dem Heraustreten AUS der fraglosen Sıcherheıit herkömmlicher Wahr-
heitsüberzeugung unsten selbstgewonnener Erkenntnis.

SO gesehen, wiırd IM1all den Reprasentanten ursprünglıcher Philosophie
nıcht gerecht, WEeNn I1L1all ıhre jeweılıge Philosophie als beliebige Theorie
ansıeht, als handle sıch 1er blofße Gedankenkonstruktionen 1m
Sınne wissenschaftlicher Hypothesen. Es handelte sıch vielmehr eine
umfassende Weltsicht, die für diese Denker Lebensgrundlage W AaTfl. Ihre
Philosophie ware zutiefst missverstanden, sihe Ianl S1e als Produkt eines
beliebigen Nachdenkens, als hätten sS1e sıch ausgedacht, das als
Forschungsvorgabe heutiger wissenschaftlicher Erkenntnis 1LLESSCII

SCl eLIwa WIC I11all Theorien VO Naturwissenschatftlern, Soziologen der
Psychologen spateren Befunden mıIisst.

Theorı1a, das ursprüngliche griechische AMOFT für philosophische Hr
kenntnıis, auft eiıne mı1t dieser Erkenntnis zusammenhängende
Lebensweıse, eın Verhalten, das nıcht aut estimmte Ergebnisse c
richtet 1St, sondern den Menschen 1im Akt geistigen Anschauens (griech.
theoreın) sıch selbst tinden lässt. Es 1STt ein intens1ıves Innewerden der
in der Kontemplatıon sıch erschließfßenden Wahrheıit. Das lateinısche Wort
contemplatıo 1St dem griechischem Ausdruck theor1a zugeordnet.

Dieses Innewerden W ar CS, das e1in Pythagoras der Heraklıt bte und
das in den Philosophenschulen Grundlage gemeınsamen Lebens W AaTfl.

»Ubung« 1St die Grundbedeutung des griechischen Wortes askesıis: eın
ganzheıtliches Üben, das nıcht HÜT, wW1e€e eım Athleten, eıne körperliche
Selbstkontrolle einschloss, sondern auch die Enthaltung VO umlaufenden
fertigen Wahrheiten 1in ıhrer Vordergründigkeıit ZUugunsten eıner 1n VOGtI-

tietender Betrachtung sich erschließenden Frkenntnis. Alle wissenschaft-
lıche FErkenntnis 1St vordergründıg, insofern S1e tiefere Zusammenhänge
unberücksichtigt lässt; aber auch alle reliıg1öse Erkenntnis bleibt vorder-
gründıg, WenNnn das Gesagte der Geschriebene T: geglaubt und für wahr
gehalten, nıcht aber 1n einem tieferen Sınne verstanden wird.!

Dıe mıiıt »Philosophie« bezeichnete besondere Ausrichtung der Br-
kenntniıs hat für diese Art denken eın eıgenes Tätigkeitswort ausgebil-
det, das dieses Denken VO  a allen anderen FErkenntnisweisen abhebt, nam-
ıch das erb »philosophieren«. 1)as Denken in den Naturwissenschatten
einerseılts und den Geisteswissenschaftten andererseıts hat eın jeweıils
eigentümliches Wort, weıl 1er 1Ur die Denktechnik der Denkmethode
und die zugehörıgen nhalte unterschiedlich sınd, während philosophı-
sche Erkenntnis 1im ursprünglıchen Sınne e1in estimmtes Lebensverhalten
einschließt. Darauft 1St zurückzuführen, 24aSS Philosophıie Lebensverände-
LUNg 1n Gang bringt. Inwiefern und inwıewelıt, das möchte iıch näher AaUS-

führen.
Ich gehe AaUus VO dem Inkrafttreten der Philosophie be1 den griecht-

schen Denkern, die eıne FErkenntniıs begründeten, die A4US der Selbsterfah-
LUNS schöpfte und als solche für das eıgene Leben wegweısend W al. Ihr

Sıehe dazu Albert Stüttgen, Dıie Dimension lebendiger Erfahrung. Zur Überwindung des
Dilemmas VO  — Wissenschaftt und Glauben 1n der Moderne. Scheidewege 995/96; 105 $
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Denken W ar gerichtet auf eiıne 1ın der Tiete des eigenen Bewusstseıins sıch
erschließende unıversale Wırklichkeıt, eline Wirklichkeit hne Gren-
ZEN, W1€ sS1e sıch die Fachwissenschaften ausdrücklich SEeELIZECN, inner-
halb dieser renzen gesicherten Ergebnissen gelangen. Philosophie,
welche die Tiete des Bewusstseıins auslotet, gelangt keine Grenze. So
greift Ss1e vertietend ber alle definierten, ber alle eingegrenzten und
damıt abgeschlossenen Wahrheiten hınaus.

Philosophierend lasse iıch alle Wahrheit hınter mır, dıie VO verschiede-
NnNenNn Seiten angeboten wırd Nıcht L1UT die Wiıssenschaft, auch die Religion
hält derart fertige Wahrheiten bereıt, eiıne kırchliche Instıtution, die
theologische Wahrheiten W1e€e einen Besıtz verwaltet und verabreıcht: eiıne
durch Wıiıssenschaft erhärtete Erkenntnis und OFT eın auf relıg1öse Auto-
rıtäten zurückgeführtes Wıssen o1bt denen, die Halt suchen, die erstrebte
Sıcherheit. So WONNCILIC Sıcherheit empfindet der Philosophierende als
unzureichend, WE sıch auftf den eigenen Erkenntnisweg einlässt und
1in der Tiefe des Selbstbewusstseins auf eiıne nıcht andhabbare Erkenntnis
stÖfst.

Wenn iıch davon sprach, 4ss jene frühen Denker, die als Philosophen
hervortraten, 1n die Tiete des eigenen Bewusstseins hinabstiegen, annn
I11USS$S 1er eın möglıches Missverständnıis ausgeraumt werden. FEıne solche
1n der Tietfe des eigenen Bewusstseıins sıch erschließende Wahrheit darf
nıcht abgetrennt werden VO der ach aufßen hın sıchtbaren Wırklichkeıt,

als singe CS darum, sıch VO  a der sıchtbaren Welt abzuwenden,
derart abgekehrt, alleın 1in sıch selbst dıe Wahrheit tfinden. Solchem
Missverständnis War Jjene Weıse der Selbsterfahrung aUSESECLZL, die
1mM Unterschied der jeweıls gängıgen Welterklärung mıt ıhren geläufi-
CIl Wahrheiten eın tieferes Innewerden VO Wahrheit bemüht
Vielmehr wırd demJjenigen, der tief 1n sıch hinabsteigt, 1ın dieser Tiete
zugleich die Tiete der ach aufßen hın sichtbaren Welt offenbar.

Wenn also Philosophie eın Sıch-Versenken 1n die Tiete der Wırklichkeit
bedeutet, ann 1St s1e selbstständıge Veränderung. Der Philosophierende
hat nıcht NUr den Boden allgemeın anerkannter fixierter Wahrheit VCI-
lassen un Jjene Siıcherheit aufgegeben, welche die Wıssenschaft der eın
theologisch {ixierter Kirchenglaube ihren Anhängern vermuitteln. uch die
Selbsterfahrung, auftf der Philosophie beruht, 1STt nıcht eın für allemal
testzuschreiben. Philosophische Wahrheitsfindung annn auch selber LLUT

Durchgang se1ın !  9 weıtergehender, vertiefter Erfahrung.
Wo Philosophiıe 1in eınem denkerischen 5System ıhr Ende gelangt, hat

sS1e bereıts aufgehört das se1n, W as ıhr Wesen ausmacht. In diesem Sınne
ekennt Nıetzsche 1ın der Spätzeıt seıines Lebens: » Alles, W as ıch geschrie-
ben habe, 1St Vordergrund; für mich selbst geht Orst ımmer mi1t den
Gedankenstrichen los.«? Und Thomas VO Aquın hat einmal gesagt
»Alles, W aAsSs ich geschrieben habe, kommt MI1r VOT W1e€e Stroh, verglichen
mıi1t dem, W as ıch geschaut habe und W as MI1r otfenbart worden 1St. « 7Zu

Briet die Schwester VO 1885
Sıehe Josef Pıepen Thomas VO Aquın. Leben und Werk Auflage 1986
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der Zeıt, als seıne Gedanken hinschrıeb, W ar CS ZEWISS eın Stroh,
sondern lebendige AUS dem Erdreich des elistes wach-
sende Halme ber nachträglich erscheinen S1e vergilbt und vertrocknet
angesichts eıner spateren tiefergehenden Erfahrung.

Mıiıt der 1er gegebenen Kennzeichnung der Philosophie INAS VO

Ansatz her verständlich werden, A4aSs sie WIEe keıne andere Erkenntnis
vee1gnet 1St, Veränderungen 1im Leben e1ines Menschen herbeizuführen.
Vieles Mag Anstofß se1n, eın Leben anders und NEeU gestalten z
eiıne schwere Krankheıt, der Verlust eiıner gesicherten Lebensstellung, das
Ende einer Partnerschaft und der Zusammenbruch eıner Lebensgemeın-
schatt. ber das sınd L1LL1UT Ääu/sere FEinbrüche. Manchmal führt ein solches
Schicksal Erbitterung, Resignatıiıon, ınnerer Verhärtung oder es geht
ach möglıcher Heilung der Krankheıt, ach Wıedergewıiınnen g..
siıcherten Anstellung, ach Eingehen eıner Partnerschaft SCHAUSO
weıter W1e€e bisher.

Nur eın nNNeErYEYT Autbruch ann wirklich Leben herbeitühren.
Die Bedeutung der Philosophie für einen solchen Autbruch VOI Augen
führen, 1St meın Anlıegen. Philosophierend lassen WIT: uUu1nls darauf e1n,
nıcht da stehen leiben, WIr Sind: sondern 1in Bewegung leiben
der 1n Bewegung kommen. Dabe!:1 geht letztlich nıcht ırgend-
welche Wahrheiten, sondern Leben Leben bedeutet 1mM weıtesten
Sınne Steten Fortgang und, auf den hın betrachtet, dem sıch voll-
zıeht, eine tortwährende Veränderung. Lebensveränderung 1Sst, sofern
überhaupt VO  e Leben gesprochen wırd, Selbstverständliches. SO
gesehen, x1bt nıchts, dem WIr uUu1ls testhalten könnten, keine eın für
allemal geschaffene Siıcherheıt, WIr mussten uns schon außerhalb des
Lebensprozesses befinden, und das geschieht in ZeWw1sseEm Sınne, WE WIrFr
uns Wahrheiten testklammern der erreichten Zustand verme1ınt-
lichen Glücks festzuhalten versuchen. In u1ls allen steckt, mehr der
wenı1ger verdeckt, eın solches AÄAnsınnen, und das heifßt eiıne ebensab-
gewandte, nıcht ebensteindliche Tendenz. So brauchen WIr
Anstöße, uUu1ls auftf das wahre Leben besinnen.

Statt HAA iırgendetwas testzuhalten, oilt 65 loszulassen, leben,
nämlich 1n den Lebensprozess, 113 dem WI1r unls befinden, einzuwiıllıgen,

aufgrund eintretender Starrheıt zerbrechen. » Lass los, damıt Du
leben kannst« habe iıch meın etztes Buch benannt, 1n dem ATrL1IM geht,
C1ee Lebensräume erschließen.* Was 1n diesem Buch 1n konkreten s
bensbezügen sıchtbar gemacht wird, versuche ich ı1er 1ın verallgemeıner-
ter Oorm Z Sprache bringen.

Wenn iıch dabei der Philosophie eıne besondere Funktion zuordne,
nämlich eın Anstofs se1n, 1n dem beschriebenen Sınn 1n Bewegungkommen, annn me1lne iıch mMI1t Philosophie zunächst das, W as 1908858 als
Gedankenwelt begegnet, VO denen geschaffen, die WIr Philosophen
NeNNeN Wenn s1€e diesen Namen verdienen, andelt sıch Denker,

Albert Stüttgen, Lass los, damıt Du leben kannst. Neue Lebensräume erschliefßen.
München 1999
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die das, womıt S1e sıch Jeweıls befassen, 1m Zusammenhang sehen mıt
der Wırklichkeit 1mM Ganzen. (3anz yleich ob iıch mich mı1t der PhilosophiePlatons der Kants; Nıetzsches der Heideggers beschäftige; ımmer geht
CS die Frage ach dem Gesamtzusammenhang, 1n dem das jJeweıils
eigene Leben steht.

Dıiese Frage hat besondere Dringlichkeit für Junge Menschen, die siıch
och auf das Leben vorbereıten un: sıch nıcht verlieren möchten 1mM
unübersehbaren Vielerle1 des Wıssenswerten. Hıer sehe iıch die besondere
Bedeutung der Philosophie innerhalb eines Universitätsstudiums. ber
diese Frage ach dem Gesamtzusammenhang sollte nıcht wenıger wiıchtıigse1n für diejenigen, welche dıe Möglichkeit eines Studiums 1mM Alter wahr-
nehmen. Was könnte 1mM tortgeschrittenen Alter dringlicher se1n, als sıch

fragen: Wo stehe iıch ach einem arbeitsreichen Leben, und W1€ oll
11U weıtergehen angesichts höchst begrenzter Lebenszeit? Diese MOg-iıchkeit ware verpasstT, WE iıch beispielsweise eın Seniorenstudium L3F
als Hobby betreibe, das mich 1U  9 WwW1€e vorher die Fülle der Berufs-
und Famılıenangelegenheiten, VO Ernst der Lage ablenkt.

Eıne Gesamtorıentierung, die mI1r darüber Auftfschluss 1Dt, ich
miıch etinde und welcher Weg weıterführt, 1st unerlässlich, WEeNnNn meın
Daseın eın bloßes Dahintreiben 1M Strom der Zeıt se1ın soll SO liegt CS

nahe, sıch der Philosophie zuzuwenden. ber W as MIr da begegnet, sınd
unterschiedliche Wege und Zielsetzungen, auf Jeweıls unterschiedlichen
Daseinsinterpretationen beruhend. Philosophie studieren bedeutet
heutzutage, sıch mı1t diesen verschıedenen Auffassungenmachen und S1C als Wıssen anzueıgnen, Philosophie lehren, solcher
Art Wıssen spartenmäßßıig verabreıichen. Da 1st keine ede mehr VO

Lebensorientierung. Derjenige oilt ach üblicher Einschätzung me1ls-
tcCH; der hıer, W1e das auf anderen Wıssensgebieten geschieht, Forschungbetreibt, W as auch ımmer darunter verstanden werden mag. Alle aber,
Forschende, Lehrende und Lernende sınd letztlich angehalten, sıch ANSZC-sıchts unübersehbar gewordener Literaturfülle mi1t ausgewählten 1Ssens-
gebieten und Eınzelproblemen befassen.

Eıne Gesamtorıientierung findet 1LLU!T derjen1ige 1in der Philosophie, der
auf einen VO ıhm erwählten Denker und se1ine Philosophie als
5System betrachtet, in dem alle das Leben betreffenden Fragen 1-
bringen annn ber gerade das rächte mich 1ın meınem Leben nıcht ın
Bewegung der TAUTt: Insoweıt, als iıch meıne bisherige Lebensauffassung,der iıch testhielt, eine andere eintausche, die mMI1r Sıcherheit o1bt. O>
fern ich das [uE; musste iıch 1m gleichen Augenblick alle übrigen Denker,
die als Phiılosophen gelten, VELSCSSCH der unbeachtet lassen. Ich habe
miıch ann nıcht der Philosophie zugewandt, sondern eıne fertige Wahr-
eıt gefunden, sodass ich nıcht mehr 1n Bewegung gekommen bın

Wenn CS unterschiedliche Interpretationen der Welrt und des eigenen4Ase1ns o1bt, die mır 1n der Philosophie begegnen, ann bın ich gehalten,mich darauf einzulassen. Alle diese Denker sınd eınen eigenen Wegund haben nıcht eine tertige Wahrheit tür sıch bezogen. Ich bın
TI aM der Philosophie begegnet, WEeNN ich, durch S1e angestoßen, auf
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meınen eiıgenen Weg gebracht werde, auf dem meın SaNzZCS Leben eıne
CC Gestalt vewınnt. Sollte iıch bereıts ansatzweılse dahın unterwegs
SEeWESCH se1n, könnten diese Denker für mich eıne Ermutigung sSe1InN. Und

ermutigt, annn ich auch andere, azZu bringen, ıhre fertigen Wahrheıten,
die S1e VO ırgendwoher bezogen haben und w1e€e Gehstützen mıt sıch
tragen, tallen lassen und auf eigenen Füßen fre1 gehen.

In der Regel wiırd I1a 1n eiıne Umgebung geboren und 1n S1e hıneın
CIZOSCHIH, die VO  . fertigen Wahrheiten ber (ott und Welt und einen
gehörıgen Verhaltenskodex bestimmt 1St Wıahrheit 1St 1er dasjenige, das
INa VO anderen übernımmt und dem I1la  > testhält Demgegenüber
erscheint Philosophie als eın Feld, aut dem Wıahrheit auf eigenständıge
Wei1ise erworben und mıiıt dem Leben auf eıgene Art verbunden wiırd

Auf diese We1ise erg1ıbt sıch ein Gegensatz VO Religion und Philoso-
phıe, der sıch jedoch be] SCNAUCIECIN Hınsehen wieder auflöst. In meınem
Leben WAar Nıe > AaSss sıch meın kırchlich bestimmter Glaube 1ın dem
Ma{file verflüchtigte, als iıch mich der Philosophie zuwandte. Ic 1e18 mich
1aber auch nıcht daran hındern, Wahrheit auf eigenem Wege nachzuspüren
und Denker faszınıerend tiınden, die kırchlicherseits als Wıdersacher
angesehen wurden und sıch ohl auch selbst verstanden haben Fur
mich WAar das eın heilsamer Ausgleich; enn die Beschäftigung mIıt diesen
Denkern tführte mich tiefreichenden Einsichten, die mMI1r VO anders-
woher och nıcht gekommen und veranlassten mich, weıter e1IN-
zudrıngen 1n das Geheimnıis der Wırklichkeit. Das 1aber kam aNNn auch
jenem überkommenen Glauben ZUgZULE, In dem ıch miıch 1U zunehmend
auf dieses Geheimnis verwıesen sah Damıt löste sıch W1€ VO  - 53elbs_t Jjene
dogmatische Verhärtung auf, die miıt den Glaubensaussagen einherging.

Philosophierend, und das heißt auf dem Wege eigenen Denkens und
Wahrnehmens HF Erkenntnis gelangend, stehe iıch selber eın für die
Wahrheıt, die iıch Wo dagegen dogmatische Aussagen vorlıegen,
oing allem darum, Vorgegebenes glauben. Ich habe
sowohl eıne Wahrheıt, die 1m angedeuteten Sınne veglaubt wırd, W1e€e
auch Jjene denkerische Wahrheit losgelassen. Es geht mIır nıcht darum,
mich festhalten können, Wıahrheit testzuhalten. Dazu hat
die Phiılosophie9 eiınen Anstofß gegeben und ZW ar 1n diesem
Falle auch ber S$ZE hinauszugehen.

Meın vornehmliches Interesse oilt tortan weder Glaubenswahrheiten
och philosophischen Einsıchten sondern dem gelebten Leben, demjeni1-
SCIL, W as 1m Leben der Natur unmıiıttelbar aufleuchtet der 1M Leben elınes
Menschen lebensmäßig verwirklıcht 1St Als Wıahrheit erscheint mMI1r
fortan, W 4as 1in meınem konkreten Umtfteld Tage trıtt, WwWenn Menschen 1n
überzeugender Weıse VO sıch selbst sprechen und ıhr NANeres kundtun,
Mag diese Kundgabe 1n Worten, (Gesten der Handlungen ıhren Ausdruck
finden Entsprechend hat 1n meınem Leben 1U unbedingten Vorrang,
W as unmıttelbar mıt innerer Anteilnahme geschieht, dasjen1ge, worın ich
ungeteılt und uneıingeschränkt anwesend se1ın S1911 und nıcht das, WOZU
mich meın Denken veranlasst, W as mMI1r vorgeschrıieben 1st der W as iıch mI1r
selbst vorschreıbe.
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Nunmehr auch I991488! christlich gCepragtles Glaubensverständnıis

anderen harakter War 6S bısher 61H861t1g VO kırchlich 1-
tutionell vorgegebenen theologischen Wahrheiten bestimmt, erscheıint

1U PTLIMAL als Erkenntnıis, die sıch 1ı NNeIer Erfahrung und leben-
digem Umgang ı und MI der Welt ere1gnet‚ insbesondere MIt Menschen,
dıie sıch ıhrerseıits CISCHCIL Wahrheitserfahrung öffnen und ıhren Weg hne
instıtutionelle Absıcherung tiefen Vertrauen gehen Solcher Glaube
bedarf keıner C4 für allemal] testgelegten Glaubenssätze Er weılß Aass
lig1öse Offenbarung nıchts Abgeschlossenes 1ST sondern sıch als PCISON-
lıcher nruftf Lebenssituationen weıterhin und vollzıeht
der Bereitschaft solchem Ruft tolgen Dieser Glaube ame NC auf den
Gedanken sıch den Zeıitgenossen ausgeliehenen modischen Kostüuümen

prasentieren Lebensnähe demonstrieren weıl selber
der JC geschichtlichen Wıirklichkeit SCLHHECH Ort hat und sıch nıcht davor
fürchten 1L1.USS$S nıcht anzukommen Er wırd überall auf Respekt stofßen

CI 1L1 Gefühl für Echtheit und Wahrhaftigkeit vorhanden 1ST
Fın lebendiger Selbsterfahrung sıch wıeder erneuernder

relig1öser Glaube 1ST Cdy der die Religion davor bewahrt, dogmatisch
verhärten und tradıtionalistisch erstarren ber solche Erneuerung

1ST nıemals reibungslos verlautfen. Obgleich alle relıg1öse Überlieferung
der Selbsterfahrung ENISPCNINGT, hat die Mystik, ı der solche Erfahrung ı
allen Religionen und allen Zeıten C411 entsprechende Erneuerung
ewiırkt hat zr Konflikt mMi1t den jeweıls herrschenden Vertretern {I1-
tutioneller Religion geführt

Dass alle Offenbarung, auft der Religion beruht CI persönliche Erfah-
LUuNng ZUur Voraussetzung hat und jeder Zeıt auf diese ernelit ANSCWICSCH
bleibt hat der euzeıt ohl nıemand eindringlicher 111S Bewusstseıin
gerufen als Friedrich Schleiermacher SC11ICH Reden ber Religion
Schleiermacher wıill CII 6E aut Bücher und datzaussagen reduzierte und
verselbständigte Wahrheit nıcht sich selbst als Ausgangspunkt rel1g1ö-
SCT Überzeugung gelten lassen, sondern 1T als Zeugn1s derer, 1e 1
entsprechenden Erfahrung gelebt und VO  a} ıhr gekündet haben

Ihr habt Recht die dürftigen Nachbeter verachten, die ıhre Religion gallzZ VO
Anderen ableiten der Schritt hängen auf S1IC schwören und AaUusSs iıhr
beweısen Jede heilige Schrift 1ST HET C111 Mausoleum der Religion, C1M Denkmal da{flß C1MN

oroßer (se1lst da WAal, der nıcht mehr da IST; denn WCI111 noch lebte und wirkte, WIC
würde großen Wert aut den Buchstaben legen, der TT CL SscChwacher
Abdruck VO ıhm SC1I1M kann? Nıcht der hat Religion, der 1116 heilige Schrift glaubt,
sondern der, welcher keiner bedarf und ohl selbst 1Ne machen könnte.

So Zeıtgenossen Aufbruch
Glauben, W as INa  m gyemeınhın NNT, annehmen, W as Ce1in anderer Nn hat nachden-
ken und nachfühlen wollen W as C111 anderer gyedacht und gefühlt hat 1ST Cc1nNn harter und
unwürdiger Dienst und das Höchste der Religion SCHIN, WIC INa wähnt, mMuUu

gerade abgelegt werden VO jedem, der iıhr Heıligtum dringen ll Ihn haben und
behalten wollen, beweist, da{fß Ian der Religion unfahıg ıIST; ıh VO anderen ordern,
ZE1IZT, dafß INa S1IC nıcht versteht. Ihr wollt überall auf CUGTEN CISCIHLCH Füfßen stehen und
auf CHEeTeNn CISCNECN Weg gehen, aber dieser würdige Wıille schrecke uch nıcht zurück VO
der Religion.
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Dass gleichwohl den Zeugnissen relig1öser Überlieferung Bedeutung
beimıi1sst, daran lässt Schleijermacher keinen Zweıtel. ber mıi1sst ıhnen
TIUT.: eiıne anstoßende und richtungweisende Funktion

Jeder Mensch, wenıge Auserwählte AdUSSCHOMMECN, bedarftf allerdings eines Mittlers, eines
Anführers, der seınen 1nnn für Religion aus dem ersten Schlummer wecke und iıhm eıne

Rıchtung gebe, ber dies oll LLUT eın vorübergehender Zustand se1n; mıiıt eigenen
Augen oll dann jeder sehen und selbst einen Beıtrag ZUTLage Öördern den Schätzen der
Religi0n, ON verdient keinen Platz 1n ıhrem Reich und erhält uch keinen.?

Auf die VO Schleiermacher bezeugte Weıse annn Religion, die der 11CU-
zeıitliche Mensch in seıner ınneren Entwicklung scheinbar hinter sıch
gelassen hat, WE sıch VO eingefahrener und verfestigter Tradition
efreıit hat, 1n uns Leben erwachen.

Es ISI eın weıter Weg VO  s einem Religi1onsverständnis, das einem als
Weltanschauung mıt zugehöriger Moral vermuittelt wiırd, bıs dem
Punkt, dem eiınem Religion erfahrungsmäßig VO ınnen her aufgeht.
Das INAS sıch 1n eiınem allmählichen Übergang vollziehen; aber eın Um-
bruch I11US5 stattgefunden haben, WEeNnN iıch erkenne, Aass das, W as iıch als
tradierte Lehre und LebenspraxI1s ANSCHOMMLEC habe, meıner ureiıgenen
Sache geworden 1St Was iıch zunächst als Religion ANSCHOLINI hatte,

tradierte Anschauungen VO  aD (sott und seınem Verhältnis UunNs,
C  a Ursprung und Ende der Welt und V} Sınn meı1nes 4aselns. Hınzu
kamen Regeln, ach denen iıch mich verhalten habe Mıiıt zunehmendem
Alter erfolgte der Versuch, das alles mehr der wenıger enkend
durchdringen und »sıch klarzumachen«. Diese Klarheit oilt als fort-
geschrittenes Religionsverständnis.

ber W as hat INnan da wirkliıch verstanden? Allenfalls einen Zusammen-
hang, 1n dem Glaubenswahrheiten ueınander stehen und W as daraus tolgt
für ein estimmtes Handeln. Eıne historisch-kritische Durchleuchtung
INAas hinzukommen, die unls Sagtl, W1€e die zugrundeliegenden Textaussagen
zustande gekommen und 1mM Verständnis der Verfasser ZCeNANNT Miıt
alledem bereichert I1la  e seinen Wıssensstand und erreicht eın ZEWISSES
Reflexionsniveau. Das alles hat 1aber mı1t Religion 1m ursprünglichen Sınne
wen1g EU  =)

Das; die relıg1öse Überlieferung spricht, finde iıch HUF 1m ück-
5ANE auf meıne unmıiıttelbare Erfahrungsbasis, iındem iıch trage, W as sıch
INIr iın der Tietfe meıner Beziehung Menschen und Dıngen eröffnet.
Dazu bın ıch durch diese Überlieferung aufgefordert, und darın allein
gelange ich ıhrem tieferen Verständnıis. Dabe:i stoße IC 1n dem, W as iıch
VOT Augen habe, auf C  9 das weıt hınausreicht ber meın Begreıten.

Ich sehe VOT mIır den Menschen, den 1C kenne, seine liebenswerten
E1genschaften, seıne Mängel und Schwächen, iıch sehe die Pflanze, die iıch
biologisch bestimmen kann, fühle das Wetter, das MI1r schaffen macht
und verfolge das Zeıtgeschehen 1n seıner bedenklichen Entwicklung. ber
be1 dem, W as ich da sehe, fühle und begutachte, habe iıch nıcht 1Ur mı1t

Friedrich Schleiermacher, ber die Religion. 179 120 tt.
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den genannten und V43 IAr beurteilten Einzelerscheinungen tu  5 In
ıhnen ann mMI1r die Untassbarkeit und Unbegreitlichkeit der Welt auf-
gehen. ber diese 11US$S5 nıcht W1€ eın Abgrund se1n, 1in den ich StUurzZe: Es
annn sıch auch eıne Unendlichkeit auftun, die miıch auffängt eine Erfah-
FUNg, 1n der ıch auflebe, die mich AaUS dem verwırrenden Vielerle]1 der Welt
heraushebt. Das 1st relıg1öse Ertahrung.

Wenn iıch mich ıhr öffne, verlieren nıcht LL1UT alle Unterscheidungen und
Grenzziehungen, die iıch vornehme, ıhr Gewicht:; schwindet auch alle
Knge und zugehörige Angst, 1in der iıch mich W1e€e eingeschlossen fühle Das
Wetter, VOT dem iıch mich verkrieche, ze1gt eın anderes Gesicht, WenNnn iıch
mich darauf einlasse und 1in Kälte und Sturm des Bedrohlichen das
Befrejiende spure, das miıch AaUus Trübsinnigkeit der auch bequemer Be-
haglıchkeıt herausreißt. Oder ich ertahre 1in eiınem Menschen meıner m:
gebung, den iıch beurteilt und aut meın Ma{ß gebracht habe, das Unftfass-
are und stelle 4r test, 4SS iıch darın ıhm näher komme und sıch eıne
Verbundenheit mı1t ıhm auftut,; die u11l beide ber alle Einsamkeıt und
7weıisamkeıt hinausführt.

Wo Enge und Angst abgebaut werden, renzen sıch öffnen und
Definitionen zurückbleıiben, da eröffnet sıch ansatzweıse Religion. Da bın
iıch n nıcht mehr, der sıch testhält, sondern da werde iıch gehal-
ten VO  n eıner Kraft, die iıch (5Oft9 die alles durchwaltet und auch 1in
MIr ebt und MI1r ıhr Geheimnis kundtut.®

Jene Kraft 1st CD, die meın Leben VO Grund auf verändert hat, mich
alles, W 4as meın Daseın ausmacht, anders sehen lässt und meın Verhalten
maißgebend bestimmt.

Dieses hier abschließend vegebene esüumee meıner Ausführungen dem behandelten
Thema 1St meınem uch »L.ass OS, damıt Du leben kannst« eNTINOMMEN.


